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F ZEITGESCHICHTE IM SPIEGEL EINES LIEDES
.

Der Fall LLU McutEeen - Versuch einer Sumiierung -
E

i:
tI; Vorbemerkungen

Auf der Arbeitstagung 1978 der bis zum Jahre 1982 von ERNST KLUSEN geleiteten

:" DGV-Kommission für Lied-, Tanz- und Musikforschung in Bremen wies Verfasser

zum ersten Mal auf die Bedeutung des Liedes LLU Moutteen für die Liedforschung

hin (Schepping 1979, 75 ff.) und belegte an diesem Paradigma den eminenten

Einfluß, den die elektronischen Medien auf die Liedrezeption und die Sing-

aktivität haben können. Zugleich war dieses Lied - u.a. auch aufgrund eines

aktuellen Vorfalls in Jugoslawien (Verhaftung, Ausweisung und Geldbuße für

9 österreichische Campingurlauber, weil siediesesals nazUtUeh verurteilte

Lied im Sommer 1978 in Jugoslawien zusammen mit kanadischen Urlaubern in

einem GartencafC auf der Insel Korcula gesungen hatten) - Exempel für die

außergewöhnliche Bedeutung, die ein Lied im Leben und auf das Leben be-

stimmter Menschen und Zeiten gewinnen kann.

Ein Jahr später nahm Verfasser dieses Thema erneut auf (Schepping, ad margi-

nein 1979), um anhand einiger Belege der Wirkungsgeschichte dieses Liedes

LAU Mamteui im Kriegs- und Nachkriegseuropa die Notwendigkeit einer Um-

orientierung der Liedforschung von der Liedmonographie älteren Typs zu einer

neuen Art der Liedbiogmphie darzulegen. Die Liedbiographie wurde dabei ver-

standen als Aufzeichnung des LiedEebem, d.h. der Wechselbeziehungen eines

konkreten Liedes zu bestimten Menschen und zur Zeitgeschichte. Bei dieser

Gelegenheit wurde auch auf die Notwendigkeit der ständigen Fowüeheibung

solcher Liedbiographien hingewiesen, die daraus resultiert, daß die Lied-

existenz, das Liedleben ja ggf. unbegrenzt fortdauern kann, sich also ständig

neue 1iedbiographische Daten und Fakten ergeben können, deren Ermittlung

aber oftmals - wie auch hier Z.T. - nicht das Ergebnis systematischen Re-

cherchierens sein kann, sondern dem Zufall zu danken ist.

Im folgenden

derung getan

(Spiegel IV,

soll nun für LLU MaMeen ein Schritt zur Einlösung dieser For-

werden. Denn inzwischen sind zu diesem Lied, das PAUL CARELL

173) als ein Stück KNcgöguchüehte gewertet hat (zu Recht,
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aber historisch zu eng!), weitere aufschlußreiche 1iedbiographische Daten

und Fakten bekannt geworden, so daß sich eine erste Summierung lohnt. Sie

soll - wo nötig unter Einbeziehung der wichtigsten der in beiden vorausge-

henden Beiträgen genannten Gegebenheiten - belegen, wie stark sich Zeitge-

4chichte - und d.h. auch: Handeln, Fühlen und Denken, ja sogar Zeit- und

Lebensschicksale von Menschen und Völkern - im Lied widerspiegeln können.

Warum aber gerade dies in einer Festschrift ERNST KLUSEN? Nun: Auch ERNST

KLUSEN hat die Lebensgeschichte dieses inzwischen über 40 jahre weltbekann-

ten und millionenfach gesungenen Liedes miterlebt; auch in seiner Biographie

ist es unvermeidlich zu Schnittpunkten mit der Lied-Biogmphie von Litt

Ma,tteen gekommen.\'lichtiger aber erscheint an dieser Stelle der Hinweis, daß

erst durch ERNST KLUSENS neue Absteckung des Gegenstandsbereichs der Volks-

1iedforschung, die tradierte Tabus beseitigte, in unserer Disziplin der Blick

frei wurde für die Notwendigkeit einer unvoreingenommenen Einbeziehung der

Gehanltheit dut in Eaienmäßigem Gebmuch umEaLL6eylden Liedut (Klusen 1974, 10)

in unsere Beobachtung, Sammlung, Dokumentation und Erforschung, womit eben

u.a. auch Lili MahCeen nicht nur zu einem legitimen, sondern zu einem - auf-

grund der besonderen Gegebenheiten in diesem FatC LLU MaMeen - geradezu un-

umgänglichen:Forschungsgegenstand unserer Disziplin avancierte.

I. Zur Entstehungsgeschichte von LUi Manteen

Den Text des Soldaten-Abschiedsliedes LLU Motteen schrieb der Dichter HANS

LEIP (1893-1983) 21jährig bereits 1915, als Gardefüsilier im ersten Welt-

krieg - gemäß seiner eigenen Darstellung nach einem Wachdienst vor seiner

Berliner Kaserne (Leip 1950). Um zwei Strophen erweitert erschien der Text

dann 1937 in der Gedichtsammlung Die hteine Ha/t£enoAgeye. Eine erste, durch-

komponierte Vertonung durch den Hindemith-Schüler RUDOLF ZINK war bereits

1935 im München-Schwabinger Kabarett SLmpUzts4hu von der Sängerin LALE

ANDERSEN gesungen worden (Mezger 1975, 135). Eigentlich hieß diese Sängerin

seit ihrer frühen Heirat mit dem bedeutenden Maler PAUL ERNST WILKE (Künst1er·

name: Paul Ernst) Elisabeth Carlotta Helena Eu1alia Wilke geb. Bunterberg;

sie hatte sich aber bei der Münchener Vorstellung nur "Liselott Hilke" ge-

nannt und nahm erst 1934 den nach einem Seitenzweig der Familie und ihrem

Kindernamen "Lala" geprägten Künstlernamen LALE ANDERSEN an (Andersen 1972,

121; Magnus 1981, 59). Die wechselvolle Geschichte ihres Lebens und dieses

Liedes hat sie in ihrer Z.T. romanhaft ausgeweiteten Selbstbiographie (An-

dersen 1972) detailliert erzählt, die inzwischen aber durch eine Dokumenta-



i
;

. .

,

437

,

i

r

!

1
I
k
i

i

tion ihrer Tochter LITTA MAGNUS-ANDERSEN (Magnus 1981) in manchen Details

verifiziert, in anderen korrigiert, präzisiert und ergänzt wurde - ein Buch,

das die zuverlässigsten 1iedbiographischen Informationen enthält und für

vorliegenden Beitrag besonders hilfreich war.

2. Neuvertonung des Textes

Jene erste Liedfassung hatte wenig nennenswerten Erfolg. Das gleiche galt

anfänglich auch {vg1. Magnus 1981, 140) für die 1937 entstandene Neukompo-

sition des Textes durch den damals 26jährigen NORBERT SCHULTZE. 1939 wurde

diese Fassung ebenfalls von LALE ANDERSEN in Berlin, und zwar im Kabmett

dejl Komihut, vorgestellt. Auch eine 1939 mit ihr eingespielte Electrola-

Schallplatte dieser Fassung (s. Wunschkonzert), die das Lied als Lied Urca

jungen Waehtpcutem titulierte, fand zunächst keine besondere Resonanz.

tLili Marleen (I) / ;, - ! i' 1 I

1. Vor (2) der Kaserne, U,. ö r o ;
vor dem großen Tor ' VDt der k'i- kt'
stand eine Laterne. 9)
Und steht sie noch davor, r : j" i
so wo11'n wir da uns (3) wiedersehn, G.:" " ? i. :
bei der Laterne wo11'n wir stehn I,- r ,
wie einst Lili Marleen, V.:. -{""i ,!" \"""" t"-"
wie einst Lili Marleen. '") r

2. Unsre beiden Schatten 1;"' jl J" :\ ? 1p-._"
sah'n (4) wie einer aus. :, V ' '

Daß wir so lieb uns hatten, " Aqy1,{·.. L- '--· '\'

das sah man gleich daraus. "j 10)
tUnd al!e Leyte soll'n sehn, · t, i ? r

wenn wir bei der Laterne stehn c"- !."' I t' t. 1
wie einst Lili Marleen,
wie einst Lili Marleen. "- " .1%·..' ....'vA, (l üca

?. 11)
3. Schon rief der Posten, e

sie bliesen (5) Zapfenstreich, t: L' j\ I 1 \ !
es kann drei Tage kosten, 3)
Kam'rad, ich komm ja gleich! (6) ülä/- üviC da-
Da sagten wir auf Wiedersehn.
Wie gerne würd' (7) ich mit dir gehrt, ' -f, d "
mit dir, Lili Marleen, ·-""' i ! 1

" tmit dir, Lili Marleen.
:J< V 'K \1 vI

Anm.: (I) Text- und Melodiefassung: eigene Transkription des Verfassers nach
der Electro1a-Aufnahme von 1939 (Wunschkonzert o.j., I A I); (2) auch
zersungen zu: An; Unter; (3) Orig.: da uns; auch z.T.: Dort wollen wir
uns ...; (4) Orig.: seh'n; (5) Orig.: blasen; (6) Orig.: sogleich;
(7) Orig.: wollt'; (8) Orig.: zieren; Z.T. auch: zarten; (9) Orig.: c) ;
(IQ) Orig.: d ; (11) Orig. ohne Note f' und ohne Auftakt, Text ent-
sprechend anders verteilt; (12) Orig.: cl ; (13) Orig.o
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4. Deine Schritte kennt sie,
deinen schönen (8) Gang,
alle Abend brennt sie,
doch mich vergaß sie lang.
Und sollte mir ein Leid geschehn,
wer wird bei der Laterne stehn,
mit dir, Lili Marleen,
mit dir, Lili Marleen.

5, Aus dem stillen Räume,
aus der Erde Grund
hebt mich wie im Träume
dein verliebter Mund.
Wenn sich die späten Nebel drehn,
werd' ich bei der Laterne stehn,
wie einst Lili Marleen,
wie einst Lili Marleen.

n

[I
A Er La - L2v- - [i-"-

n :!, L !is"t

L, - Cl Ma,-- Lee vi
13)

'LU, M!,g:,!|
3. LLU MaUeen im Soldatensender Belgrad

Popularität gewann diese Neuvertonung schlagartig, als am 18. August 1941 der

deutsche Soldatensender Belgrad diese Platte erstmals ins Program nahm. Nie

es dazu kam, berichtete später der ehemalige Leiter des Senders, KARL-HEINZ

REINTGEN (Leonhardt 1979, 153). Demnach hatte ein Mitarbeiter des Senders,

um die anfangs übliche häufige Wiederholung der relativ wenigen Platten der

Erstausstattung des neuen Senders zu vermeiden, in Wien eine Reihe zusätz-

licher Platten besorgt. Darunter war zufällig auch die LLU-MaUeen-P1atte

der E1ectrola; und da diese Einspielung wegen der textbezogenen (s. 3. Str.)

Zap6emaeieh-Trompetensigna1e ihres Arrangements als Programmsch1uß der

Soldatensendungen besonders geeignet erschien, wurde sie u.a, abends mehrmals

in dieser Funktion übertragen. Als man sie nach einiger Zeit absetzen wollte,

trafen beim Sender sehr bald zahlreiche Protestbriefe ein, und zwar nicht nur

aus den geographisch weitgestreuten Regionen aller Kriegsfronten, sondern
q

auch aus der Heimat; und so blieb es denn allabendlich bei diesem bald fast

UtueUen Zapfenstreich-Sendeschluß zwischen 21.56 Uhr und 22 Uhr mit LLU

Mmteen.

Durch jene Hörer-Reaktionen inspiriert, richtete der Sender zusätzlich eine

neue Sendung ein: &üche zwUehen Fnont und Heimat. Auch in dieser Sendung

spielte LLU MaUeen eine besonders wichtige Rolle: nämlich als musikalische

VLsitenkmte. Die Sendung war eine Grußsendung; über sie konnten Frontsol-

daten mit ihren Angehörigen in der Heimat zu besonderen Anlässen musikalische

Grüße austauschen. Dafür sei hier ein Einze1fa11beleg angefügt, der dem Ver-

fasser mitgeteilt und durch Dokumente erhärtet wurde - und der auch ein neuer

Mosaikstein in der LUL MamCeen-Biographie ist:



4. LLU MamCeen als Hoc!hzuueaAlmn

Eine junge Soldatenbraut aus dem Rheinland wollte ihrem Bräutigam in Rußland

über den Soldatensender Belgrad einen solchen Gruß zukommen lassen. Um die

Adresse des Senders zu erfahren, wandte sie sich an den Reichsrundfunk in

Köln und erhielt von dort eine Postkarte mit der Antwort:

))')),')')'E')'|!)'\'"\|'j))'))))')')'))")!|), '
Auf ihren offenbar sogleich abgeschickten Grußwunsch hin sandte der Sender

Belgrad schon eine Woche später - am 3.2.42 - per Feldpostkarte die hand-

schriftliche Antwort ab:
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Auch diese Unterschrift ist übrigens ein Beleg für die Wirkung des uu

MaUeen-Liedes: seiner Beliebtheit nämlich war es zuzuschreiben, daß der Sol-

datensender Belgrad, der von den NS-Behörden - wie u.a. die Kölner Postkarte

zeigt (vg1. auch Magnus, 140) - eigentlich als Betgtadut Wachtpo4tej'l titu-

liert wurde, sich nun, dem LLU mEeen-Plattentitel Lied einu jungen Wacht-

posten entsprechend, in Dqa BeEgtadu jungewackttpo«sHn umbenannt hatte.

Der Sender hielt sein Versprechen und erfüllte den Musikwunsch der jungen

Braut. Aber nicht nur dieser Wunsch wurde ihr erfüllt: ihr Bräutigam erhielt

auch bald darauf Heiratsurlaub; und im Mai 1942 fand die Kriegshochzeit statt.

Auch bei dieser Hochzeit aber trat das Lili Marleen-Lied in Funktion: Ein

Onkel der Braut gratulierte mit einem 9strophigen HochzeLüca'tmen, das er auf

die LAU MaUeen-Melodie gedichtet hatte und sogar auf eine Glückwunschkarte

drucken ließ. (Auf der hier folgenden Kopie des Deckblatts wurden die Vorna-

men von Braut und Bräutigam getilgt.)

P b

.P

.

.

Q O

Melodie: ,,Unter der Laterne"

Marschtempo

Freut Euch, liebe Leute,
Jauchzt in Dur und Moll,
Hochzeitstag ist heute,
Ist das nicht wundervoll?
Ein Päärchen kam zu seinem Ziel,
Ei, wie uns allen dies gefiel!

:,: Hoch H . . - — A - · · ! :,:

Man mußt' lange warten,
Lechzt nach Liebe schon,
Mars ließ beide schmachten,
Verwaist war Aniors Thron.
Endlich jedoch hat's nun geklappt,
Der Bräutigam sein Bräutchen schnappt,

:,: Heil H · · · — A· · · ' '"
' ' r

7~~" .m~~ ~m~
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Aber kehren wir zurück zur Übernahme von LLU McuEeen als Zap6c!yut/teich durch

den Soldatensender Belgrad: Man hat später diesen Abendritus ironisch apo-

strophiert, und zwar als Hit, der vien Jahe Ebing ... vieten SoEdaten in a£-

ten wat dcu Nachtgebet ... emsetzt habe (Leonhardt, 154). jedenfalls aber

war er eine abendliche Minute den Bezinnung, und zwar sowohl für viele Front-

soldaten als auch - etwas später - für ihre Angehörigen in der Heimat, nach-

dem das Lied bald nämlich auch in den Rundfunksendungen des Wumehhonzemü

eine bevorzugte Position einnahm und damit aufgrund der aus politischen Er-

wägungen enorm forcierten Verbreitung des sog. "Volksempfängers" weit mehr

als die bereits 1939 mit 10.8 Millionen bezifferten deutschen Rundfunkhörer

erreichte. So erklang das Lied bald vom NoMhap bLs Sizilien, vom Tench bü

zua B'tetagne, von R!uaz voa Leningtad bLs et Atamein in No)tda6uha (Zentner

1968, 366),wie es auch vom Verfasser befragte ehemalige Soldaten bestätigten:

Sie hatten das Lied in der Tat sowohl in Afrika als auch in Rußland und in

Skandinavien mitgehört. Von den Soldaten, die es fast allabendlich hörten,

berichteten sie darüber hinaus aus ihrem eigenen Miterleben: Da^ Lied emp-

6anden Ue damü aLs eine Vubindung nach Hauäe. Sie uutden Auhig, üe üxLt-

den weich und hatten Heimweh. Undein anderer Gewährsmann schilderte: Ich

habe uttebt, wie die SoLdaten "Rotz und (ÜäAAQjL heutten", wenn dous Lied Ui-

Hang!

5. Der Hit 06 the ALUed

Es lag also zweifellos nicht allein an der großen Antennenleistung und der

günstigen Abschirmung der We11en1änge des Soldatensenders Belgrad (Leonhardt,

154), daß dieses Lied schon bald feindliche Fronten und politische wie auch

geographische und kontinentale Grenzen übersprang und von den alliierten Sol-

daten ebenso abgehört und mitgesungen wurde wie von den deutschen, wie durch

zahlreiche Zeugnisse belegt ist. So war LUL MaNeen also nicht mehr länger

nur das verbreitetste Lied der Soldaten der Ackusenmächte, sondern wurde auch

der Hit 06 the Atüed A'tmiea - wie der Sunday Express den Titel narmte (Worbs

1963, 253). Für die Alliierten war es allerdings nicht gerade problemlos, daß

ihre Truppen durch dieses Lied in gewisser Weise der Feindpropaganda des

deutschen Soldatensenders erlagen. Mit dementsprechender Schadenfreude regi-

strierte die deutsche Presse Ende Mai 1942, daß dieses Lied dez Betgmden

SoEdatemendem dem Gegner ange Kop6bchmeAzen mache. Als Beleg wird der

DaAtg Huatd zitiert, dessen Mitte1-0st-Korrespondent verlangt habe, man

müsse etwas gegen jckUL5 Lied tun, das jede Nacht die rsevlumenta£en Oluen du

SoUaten den bUtUchen htmee hitzte. Lake Andemen aei mit Ülaca "Komm-
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und-küß-mich-Stünme" au6 dem besten Wege, die UeA6ükute/tin dut Bütten im Mitt-

Euten Osten zu uieMen ... DmLied...habe' eine denm'üge BeUhmtheU bei den

eng£üehen SoLdaten eMangt, daß den Rede ChwtchiUA in den WUte nun

mit einigut Ungedüd zuhömten, atu Ang4t, daß alie>s zu Lange dauun könnte und

sie um ilkut abendEichcs Entzücken get»tacht uiiAtden (Magnus, 157).

Wie weit in der Tat auf beiden Seiten der Fronten die Wirkung jenes Zap6eyl-

mit LLU Mout£een ging, belegt die durch mehrere Zeugen bestätigte

Tatsache, daß während dieser Minuten auffällig oft Waffenruhe an den Fronten

herrschte (vg1. u.a. Spiegel IV/l981, 173). Selbst die russischen Soldaten

wurden vom LUL-MuEeen-Bazi)1us infiziert. Allerdings berichtete ein Soldat

aus dem Rußlandfeldzug, daß andererseits eine Zeitlang jeden Abend bei der

Textstelle wenn die NebeE &ehn (Ende der 5. Str.) eine wegen

ihrer unheimlichen Schnelligkeit, d.h. des gefährlich kurzen Zeitabstands

zwischen Abschuß und Einschlag, RaLsch-ßum getaufte, gefürchtete russische

Kanone losfeuerte.

Engländer, Kanadier und Amerikaner dagegen fügten sich in das Unvermeidliche

und tolerierten - nach manchen Kämpfen und Verbotsüberlegungen (Rheinische

Post 77/1975; Magnus, 212) - das LLU-MamCeen-Lied bei ihren Truppen. Das

Lied war so beliebt, daß es auch nicht verstunnte, wenn alliierte Soldaten

in Gefangenschaft gerieten: Unabhängig voneinander belegen verschiedene Be-

richte, daß sowohl englische als auch neuseeländische Gefangene in Lagern das

Lied pfiffen.

Aber aus der Not machte man nun eine Tugend: Von der

ganda wurde ein englischer Text des Liedes in Auftrag

CONNOR vcrfäßtc: ... in cutden to µtevent any, hint o6

that the 4ong in Genman might genutate (Hopkins 1979,

schien er bei dem amerikanischen Verlag Chappe1 unter

the LampUght. Die erste Strophe (Leonhardt, 159):

englischen Gegenpropa-

gegeben, den TOMMIE

zympathy the enemt/

148). Im Mai 1943 er-

dem Titel M1/ LUL

Underneath the lantern
by the barrack gate,
darling, I remember
the way you used to wait.
't was there that you whispered tenderly
that you lov'd me, you'd always be
my Lili of the Lamplight,
my own Lili Marlene.

Bis 1975 waren von dieser englisch-amerikanischen Version 20 Millionen Stück

verkauft. Star dieser Fassung wurde interessanterweise MARLENE DIETRICH. In

England waren die junge Sängerin ANN SHELTON und die populäre VERA LYNN -
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Englands weetheamt 06 the (de Haan 1980, 71) die erfolgreichsten In-

terpretinnen. Weitere bekanntere Sängerinnen des Liedes wurden EVELYN KÜN-

NEKE, AMANDA LEAR, MIMI THOMA, ANITA SPADA und die Japanerin KANASHII MICHI

(Spiegel IV/l981, 171; Leonhardt 1979, 153; de Haan 1980, 71).

Verwunderlich am Erfolg dieses Schlagerliedes erscheint übrigens, daß nie-

mand sich daran stieß, daß dieses unverkennbare Männe'tUed, das den Soldaten-

abschied ja aus der Perspektive des betroffenen Landsers darstellt, von einer

Frau gesungen wurde. Allerdings haben mehrere männliche Interpreten versucht,

dieses Lied doch wieder zum Männentied umzufunktionieren - mit wenig Erfolg,

obwohl es so populäre Sänger waren wie BING CROSBY, AL MARTINO, PERRY com,

JEAN CLAUDE PASCAL und - neuerdings - auch FREDDY QUINN - in englischer

Sprache (Spiegel IV/1981, 171). Der Komponist des Liedes, NORBERT SCHULTZE,

erhielt übrigens aus diesen Produktionen erst ab 1962 (Rheinische Post

3.4.1975) Tantiemen für seine Komposition; bis dahin blieb sein Anteil als

Feindvumögen beschlagnahmt.

Bald folgte auch ein französischer Text, der u.a. von EDITH PIAF gesungen

wurde. Die erste Strophe (DVA K 3391: zugesandt aus Paris am 21.9.1943;

auch bei Leonhardt, 160):

Lily MarlCne

1. Devant la caserne
quand le jour s'enfuit,
la viei11e lanterne
soudain s'a11ume et 1uit,
C'est dans ce coin 1ä que le soir
on s'attendait rempli d'espoir
tous deux, Lily MarlCne.

Niederländische und italienische Fassungen wurden sogar von der deutschen

Propaganda eingespielt; und schließlich war LLU MamCeen in nicht weniger als

rund 80 Sprachen verbreitet, darunter erstaunlicherweise sogar eine hebräische

Version, die STEFAN ZWEIG schrieb (Spiegel IV/1981, 171).

6. Das Phänomen LiEi MamCeen

Man hat das Erfo1gsphänomen dieses Schlagers psychologisch zu erklären ver-

sucht; und sicherlich trifft es zu, daß die Kriegssituation von 1941/42, im

Gegensatz zum Textentstehungsjahr 1915 wie auch zur Vorkriegssituation von

1937-39, international eine Buleit5cha6t zual lduuu6aation (Mezger 1975, 135)

geschaffen hatte - eine Feststellung, die auch durch LALE ANDERSENS 1941

notierte Rückerinnerung erhärtet wird: als sie die Litt Ma'tteen in den
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Jahren zwischen 1937 und 1939 gesungen habe, sei der Beifall zwar gut, aber

nicht unu)e't6end gewesen - ganz im Gegensatz zur enormen Popularität seit

1941. So war Laie bereits im Oktober des Jahres der Star einer Truppenbe-

treuungstournee in Frankreich, wobei u.a. ein Konzert vor Marinesoldaten in

Bordeaux stattfand, für das die Betreuungsorganisation bezeichnenderweise

den Leittite1 LhätcA dut Latenne gewählt hatte. Und überall belagerten die

Autog'tammjägu die Sängerin; viele baten sie, statt mit ihrem Namen lieber

mit LLU Maitteen zu signieren. Das Berliner Winterhilfswerk (WHW) verstei-

gerte bei seinen Sammlungen Lale-Andersen-Autogramme und ihre LLU-Mamken-

Platte. Bald war auch die in Bugen von Poat - insbesondere Feldpost - ge-

äußerte Autogrammnachfrage so groß, daß LALE ANDERSEN sich einen Autogramm-

stempel anfertigen lassen mußte, um ihre Verehrer nicht zu enttäuschen.

Die treffendste Erklärung dieser plötzlichen Begeisterungswelle bedeutet

wohl BAUSINGERS gerade bezüglich LLU MamCeen formulierte Erkenntnis, daß

den SehEaget in be,stümnten Situationen mit be>sonde,tem Geha£t au69eLaden uüitd

(Bausinger 1956, 62; Mezger 1975, 135). Dabei wird diese Au6eadung bei LUi

Moutteen von HEINZ LEMMERMANN - wohl sehr zutreffend - umschrieben als

mentaEcs Kompema'üommitteE K/tiegbgAauen (Lemmermann 1977, 344). Für

diese Deutung spricht ein denkwürdiges liedbiographisches Faktum: Man hat

festgestellt (vg1. Spiegel IV/1981, 171), daß auch bei den kriegerischen Aus-

einandersetzungen nach dem Ende des 2. Weltkrieges: im Indochinakrieg, beim

Korea- und Vietnamkrieg sowie bei den israelisch-arabischen Kriegen die Tan-

tiemenkurve von LUL Mamteen weltweit hochschnellte. Aber das Spektrum emo-

tionaler Besetzung war sicherlich sehr viel breiter, wie andere Aussagen und

Zeugnisse belegen. So beispielsweise WERNER EGKS Feststellung, dieser Acjiiöne

Song habe bO manchem dm Leben beim mit einem uotLseh

getönten FAeudeyuchein venliüitt (Egk 1960, 216). Oder auch R. hL LEONHARDTS

psychologisierende Deutung, das LALE ANDERSENS Stimme aU. dcu zu vemµtechen

4c/Üen, wovon SoEdaten t'täumen (Leonhardt 1979, 151). Aufschlußreich für das

Konnotationsspektrum des Liedes erscheint aber auch ein 1iedbiographisches

Faktum, das sich Anfang 1942 ereignete und LALE ANDERSEN in einem Feldpost-

brief mitgeteilt wurde. Er fand sich im Nachlaß der Sängerin (Magnus 1981,

149):

Liebe Lili Marleen, ich bin 24 Jahre alt, seit ein paar Monaten
kämpfe ich in Rußland. Ihr Lied habe ich sehr oft gehört, be-
vor ich an die Front kam. Gestern fiel mein bester Kamerad. Ehe
er starb, bat er, ihm noch einmal LiEi Mamteen vorzusingen ...
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7. Kulturpolitik und Konzerte mit LAU MaEeen

Auf solche Erfolge des Schlagers Lili Marleen und seiner Interpretin reagier-

ten die NS-Kulturbehörden in Berlin zunächst durchaus positiv: Im März 1942

gewährten sie LALE ANDERSEN mit diesem Lied einen spektakulären Scala-Auf-

tritt in Berlin; eine Aufnahme für die Kriegssendung des "Großdeutschen Rund-

funks", m Wumchkonzemt, die seit dem 1. Oktober 1939 mit ungewöhnlich

großer Hörerbeteiligung ausgestrahlt wurde, folgte.

Wie diese über Rundfunk und Platte erreichte Popularität ihres Liedes sich

auf LALE ANDERSENS Existenz als Künstlerin auswirkte, zeigen vor allem die

Tagebuchnotizen und andere Dokumente aus dieser Zeit. So sieht sie sich ge-

zwungen, sich bereits im Dezember 1941 in die bayerischen Berge zurückzu-

ziehen, um Journalisten und Autogrammjägern zu entfliehen; währenddessen aber

vollzieht sich in Berlin ein rapider Verbrauch der dort zurückgelassenen '

vorbereiteten Autogrammkarten; und in den Postzusendungen manifestiert sich

eine zäAtuchheit&ueue, die atu vieEen Hundemten SoEdatenbue6en von de,t

Fjtont kommt (Magnus 1981, 147).

Schon Ende Januar 1942 kann LALE ANDERSEN ihre erste und'zug1eich bedeu-

tendste Konzertreise im eigentlichen Sinne unternehmen - mit fast allerorts

überfüllten Sälen:

Ic-h bin auf Konzertreise. Wohlverstanden: nicht auf Tournee, son-
dern auf Konzertreise ... Man sagt, daß es außer bei Wilhelm Furt-
wängler und der Sängerin Erna Sack so total ausverkaufte Säle
nicht gäbe. Das jahrelange Ziel, vor einem Publikum zu stehen, das
einen Abend wirklich nur dem Zuhören meiner kleinen Lieder schenkt,
hat sich erfüllt, Teils durch unbeirrbare Arbeit, teils durch dich,
Lili Marleen ... In Städten, die Tradition und Kultur besitzen, war
die Begeisterung am größten. Nicht enden wollte der Jubel in Mün-
chen, Karlsruhe, Freiburg, Stuttgart und Köln (Magnus, 148).

Im April schließt sich eine zweite Konzertreise an, Sie führt u.a. nach

Dresden, wo man sie mit einem fünfstrophigen Huldigungsgedicht WiUkommem-

gmß deR DRehdne/t an LaEe Andeuen empfängt (Magnus 1981, 151) - in jeder

Hinsicht ein Unicum in der Liedbiographie - und wohl nicht allein derer von

LAU MciutEeen! U.a. heißt es da: I. Ungezählte Millionen / Hören dem Sender

entlang / Bis in entlegenste Zonen / Deiner Stimme heimlichen Klang ... -

3. Oftmals kopiert, niemals erreicht, / Wird's auch von And'ren gesungen ... -

5. ... Ganz Dresden wird erwartungsvoll / An den Latune Atc/uzn.

Die Tournee wird fortgesetzt in Breslau, Brünn, Prag, Leipzig, Karlsbad. In

mehreren Städten muß das Konzert wiederholt werden wegen ausverkaufter Säle.

LALE ANDERSEN singt die LAU MamCeen dabei jeweils erst nach mehreren Zugaben;
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aber überall wird sie mit diesem Lied - und der Lili des Liedes - identifi-

ziert:

Das Publikumhört erst auf zu applaudieren, rufen, trampeln und to-
ben, wenn das Lied eincts jungen Wajehpo&tevu erklingt (Magnus
1981, 155).

Auch über ein weiteres, besonders wichtiges 1iedbiographisches Detail geben

die Dokumente - in diesem Fall ein Pressebericht über das Breslauer Konzert

der Tournee - Aufschluß: Beim LLU MaMeen-Lied bleiben die Zuhörer nicht

bei passiver Rezeption: das Lied aktiviert und animiert immer wieder zum

Mitsingen:

Wer indessen erwartete, das Lied des jungen Wachtpostens auf dem
Programm zu finden, war zunächst enttäuscht ... Der Beifall wuchs
mit späterwerdender Stunde. Zugabe folgte auf Zugabe, bis schließ-
lich in die enthusiastischen Ovationen die bekannten Klänge fielen:
Voa den Kmenne, voa dem g'toßen Toa ... Hier kannte die Begeisterung
der3000Bres1auer, die nun Litt Ma'tteen leibhaftig vor sich sahen,
keine Grenzen. Es dauerte geraume Zeit, bis sich Laie Andersen ver-
abschieden konnte - nicht ohne daß zum Schluß noch einmal der Nacht-
postenruf ertönte und der Saal im Chor das Lied ... mitsang ... .

Bei so dichter und so zahlreicher LiU MaA>eeen-Reproduktion konnte eine

typische Gegenreaktion nicht ausbleiben: die der Parodie - ein besonders

breit gefächertes Feld in der Biographie dieses Liedes. Offenbar nämlich

sang sich der eine oder andere, der nicht nur allabendlichen LLU MaztEeen

überdrüssig, seinen Uberdruß mit Parodien wie folgender (eigentlich acht-

strophiger) von der Seele (Berliner "Neue Illustrierte" 1.9.42; auch bei

Haas 1957, 110; Mezger 1975, 138; Leonhardt 1979, 163):

Kind, ich hab dich gerne,
kleine süße Maus.

0

Aber die Laterne
hängt mir zum Halse raus.
Wenn sie's erst auf der Orgel drehn,
daß wir bei der Laterne stehn,
dann tschüs, Lili Marleen.

Die gleiche Aussagetendenz, aber aus der Perspektive LALE ANDERSENS gedeutet,

findet sich in einer anderen, vierstrophigen Parodie (Leonhardt 1979, 162):

Vor der Laterne
vor dem großen Tor,
da trug ich oft und gerne
meinen Kantus vor.
Doch jetzt hab ich die Platte satt,
ob man nicht mal was andres hat,
sprach seufzend die Marleen.
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8. Kollisionen mit dem NS-Regime

Politische Ereignisse hätten allerdings beinahe dazu geführt, daß Lili Marleen

in Deutschland bald gar nicht mehr erklungen wäre: LALE ANDERSEN gerät nämlich

mit dem NS-Regime in gefährliche Konflikte. In RAINER WERNER FASSBINDERS LLU

Ma,tteen-Fi1m von 1981 sind diese Vorgänge so unpräzis und fabulös dargestellt

(woran Laie Andersens romanhafte Autobiographie nicht unbeteiligt ist), daß

eine knappe Skizzierung der wirklichen Fakten (Magnus 1981, 165 ff.). notwen-

dig erscheint. Denn die Geschehnisse gewannen nicht nur im Leben LALE ANDER-

SENS eine Bedeutung: Sie ergeben auch ein in besonderer Weise

Zeitgeschichte dokumentierendes Kapitel der Liedbiographie von Lili Marleen.

LALE ANDERSEN hatte sich schon im Frühjahr 1942 auf einer Frontbetreuungs-

Tournee einer Anweisung des SS-Gruppenführers HANS HINKEL, Vizepräsident der

Reichskulturkarmer und Ministerialdirektor, widersetzt, zusammen mit der

Tourneetruppe das Warschauer Ghetto zu besichtigen, und sich dadurch poli-

tisch gefährlich verdächtig gemacht; während sie noch im Juni bei der Rückkehr

von einer Baden-Württemberg-Elsaß-Tournee vor ihrer Wohnung von einem Chor

der Hitlerjugend bewi11kommnet wurde, hatte HINKEL bereits die ersten Maß-

nahmen ergriffen: Seit Ende Mai 1942 verhängte er u.a. eine Zensur des Ab-

drucks von Laie Andersen-Fotos; im August verweigerte er ihr die Reise-

genehmigung zum Soldatensender Belgrad, der sein einjähriges Bestehen mit ihr

besondersfeiern wollte; und in der Presse ist eine auffällige Umgehung ihres

Namens zugunsten der Nennung Lili Marleens festzustellen. überraschend er-

folgt dann aber die Genehmigung einer dreiwöchigen Italien-Tournee, bei der

die Künstlerin erstaunt feststellt, wie populär ihr Lied dort nicht nur bei

den deutschen Soldaten, sondern auch bei der Bevölkerung bereits ist und wie

sehr sie dort gefeiert und von der Presse durch große Artikel geehrt wird.

Was sie nicht ahnt, ist, daß sie dort von Gestapo-Spitzeln buehattet wird:

Als sie aus Italien einen Dankesbrief an den befreundeten jüdischen Chefdra-

maturgen des Schauspielhauses Zürich, KURT HIRSCHFELD, für seine Einladung

zu einem Liederabend schickt, worin sie auch ihren Zukunftssorgen Ausdruck

gibt und einige politische Andeutungen macht, wird der Brief abgefangen; und

bei der Rückreise verhaftet man sie am Brenner im Zug.

In Berlin wird sie dann unter Hausarrest gestellt sowie mit Auftritt-, Rund-

funk-, Film-, Interview- und Autogrammverbot belegt. Die erneute Verhaftung

durch die Gestapo verhindert ein Selbstmordversuch LALE ANDERSENS; sie wird

in letzter Minute aus dem Koma gerettet. Ihre Weltberühmtheit durch Lili

Marleen bewahrt sie sogar vor erneuter Inhaftierung. Denn die BBC London


